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veraſſgemeinert werden.
faſt überall gut. Man könne hoffen, daß die Kartoffelernte, die
erſte Grundlage der Ernährung, weſentlich beſſer werden würde,
als im Jahre 1916

den Futtermöglichkeiten eher zu hoch als zu gering 2
müſſe die Schweinehaltungsfrage nach Vorſchlag des Reichstags

1917 Nr. 341

Zeitung
ovinz Sachſen

für Awrhalt und Chüriwrgerw. Jahrgang 210
GBezugspreis für Halle u. Vororte 3.25 Mt. Durch die Voſt bezogen 3.50 Mt. für das Vierteljahr

monatlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen.
Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), J. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
teilungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die funge Welt)

weite Ausgabe
Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig

Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.
Anzeigenannahme ber der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen

Expeditionen Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20512

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale). Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 während der Geſchäſtsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609
Hauptſchriftleiter: Dr. Simon, Halle

Batocki im Hauptausſchuß
über die Ernährfrage

Berlin, 6. Juli. Jm Hauptausſchuß des Reichstages
bemerkte der Staatsſekretär des Jnnern zur
Valutafrage, daß der Rückgang ihres Wertes nicht
durch den inneren Wert des Geldes, ſondern durch die

Paſſivität der Handelsbilanz hervorgerufen ſei. Jn Er
gänzung ſeiner geſtrigen Ausführungen über den
U-Bootkrieg betonte der Staatsſekretär, daß ſeine
Ueberzeugung über die Unfehlbarkeit ſeiner Wirkung ſich

ſchon ſeinerzeit darauf ſtützte, daß die Tonnage der Ein
fuhr nach England vor dem Einſetzen des uneingeſchränkten

UBootkrieges ſich von 4,1 Millionen Tonnen im Frieden
bis auf 2,2 Millionen Tonnen verringerte. Eine weitere

Verminderung müſſe in abſehbarer Zeit auf den Punkt
führen, wo die Einfuhr-Tonnage den Bedürfniſſen Eng-
lands nicht mehr zu genügen vermag.

Hierauf beſprach der Präſident des Kriegsernährungsamtes die Ernährungsfrage. Die
Lage ſei ernſt und finde bei ihm volle Würdigung. Jn den
Jnduſtriebezirken habe die Bevölkerung mit großen Schwierig-
keiten zu kämpfen; in gleicher Weiſe aber auch die Landwirtſchaft,
der es an Arbeitskräften fehle. Bedauerlich ſei, daß die Er-

zeuger und Verbraucher über die Schwierigkeiten nicht genügend
im klaren ſeien und ſich gegenſeitig mit Vorwürfen belegten.
Die Ernährung ſei durch die Herabſetzung der Brotration ge-
ſichert. Die Erhöhung derſelben ſei bereits am 1. Auguſt oder
15. Auguſt möglich; ſie hänge ab vom Ernteergebnis bzw. Früh

vrüſch. Mit der Erhöhung der Brotration werde auch gleichzeitig
die Viehabſchlachtung zur Schonung der Viehbeſtände eingeſchränkt
werden müſſen, ob dauernd, werde ſich zeigen. Ab Anfang oder

Mitte Auguſt werde mehr Mehl gegeben werden können. Be-
ſtimmte Vorausſagungen über die neue Ernte ſeien heute unmög-

lich. Die Aegker ſeien trotz gußerordentlicher Schwierigkeiten
reſtlos beſtellt worden. Die Ausſichten für Vrotgetreide ſeien

ganz leichtem Sandboden in der Umgegend von Berlin dürfe nicht
Der Stand der Kartoffeln iſt vorläufig

Der Beſtand an Rindvieh und Schafen ſei
trotz der ſtarken Schlachtungen der Schweine im Verhältnis zu

auſſchuſſes, der Deutſchland bereiſte, mit Nachdruck erforderlichen-
fall geſöſt werden Geſchehe das, könne man der Verſorgung im

neuen Erntejahr mit vollem Vertrauen entgegenſehen
Der Wiederaufbau der deutſchen Handelsflotte

Berlin, 6. Juli. Jm Reichstagsausſchuß für
Handel und Gewerbe erklärte Unterſtagatsſekretär
Dr. Richter ein dem Bundesrat vorgelegter Geſetz-

entwurf über den Wiederaufbau der deutſchen Handelsflotte
ſei nach erneuten Beratungen mit den Jntereſſen einer
Umarbeitung unterzogen und jetzt die nene Vorlage beim
Vundesrate eingebrocht worden. Es wurde folgender Be
ſchluß gefaßt: Der Ausſchuß für Hondel und Gewerbe er-
achtet die Mitwirkung des Reichs zum baldigen
WViederaufbau der deutſchen Handelsſchiff-
fahrt für dringend geboten und ſpricht den Wunſch aus,
daß der dem Bundesrat vorgelegte Geſetzentwurf dem
Reichstage noch in dieſen Tagen zugehen möge.

Franzöſiſche Warnung
vor der amerikaniſchen Hyvnoſe

Bern, 6. Juli. Nur wenige franzöſiſche Blätter ſtim-
men nicht in den allgemeinen Jubel über die Ankunft der

amerikaniſchen Truppen ein. „Journal du Peuple“
ſchreibt u. a.:

Es genügt die Ankunft eines Kontingents aus den Ver
einigten Staaten in Paris, um die franzöſiſche Einbildungskraft
ſofort zum Kartenhäuſerbanuen zu ermutigen. Jm Vor
jahre erging es ähnlich bei der Offenſive Bruſſiſow. Aber in
dieſer Geiſtesverfaſſung liegt eine große Gefahr. Wir rech
nen auf amerikaniſche Verſtärkungen, aber es dauert ſehr lange,
bevor die amerikaniſche Armee kommen kann. Der Transport
einer Million Mann kann nur tropfenweiſe erfolgen, und iſt auch
ungeheuer ſchwierig. Jn einigen Wochen beginnt der Winter
feldzug. Nach einer großen Zenſurlücke ſchreibt das Blatt: Es
ſei gut, um niederdrückende Enttäuſchungen zu
vermeiden, ſich nicht allzu großen Hoffnungen bezüglich der Hilfe
der Vereinigten Staaten hinzugeben. Der Reſt des Artikels iſt
geſtrichen.

Die ſchlimme Lage der ruſſiſchen Induſtrie
Bern, 6. Juli. „Corriere della Sera“ meldet aus Peters-

burg: Der engliſche V Hafter überreichte dem Miniſter des
Aeußern einen Brief, in welchem eine Reihe Direktoren großer
Fabriken, an denen engliſches Kapital beteiligt iſt, die böſe Lage
der ruſſiſchen Induſtrie ſchildern, die mit der Niederlegung
er Arbeit rechnen müſſe. Die Jnduſtriellen verlangen

ſchleunige Einführung eines Kontrollſhſtems, um
Erzeugung zu regeln und Streitigkeiten zu verhindern

Die Schlacht in Oſtgalizien

Der ſchlechte Stand auf

Jm Herbſt

V
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 6. Juli, abends. (Amtlich.) Vom Weſten

nichts Neues.
Jn Oſtgalizien iſt die Schlacht heute neu entbrannt;

Maſſenſtürme der Ruſſen ſind zwiſchen Zborow und
Konjuchy und bei Brzezany unter ſchwerſten Ver-
luſten für den Feind zuſammengebrochen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 6. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich des Caſinn- Tales wurden bereitgeſtellte

rumäniſche Angriffstruppen durch unſer Artilleriefeuer zer-
ſtreut. Jm galiziſchen Grenzabſchnitt hat das feindliche
Artilleriefeuer geſtern nachmittag und heute früh wieder zu
genommen. Weſtlich Zborow wurde heute ein Angriff
abgewieſen.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

Wichtige Beſprechung des öſterreichiſchen
Miniſterpräſidenten mit den Parteiführern

Wien, 6. Juli. Am ſpäten Nachmittag berief der
Miniſterpräſident die Parteiführer einzeln zu ſich.
Es verlautet,
Arbeitsprogramms für den Reſt der Seſſion,
ſchließt man aus der außergewöhnlichen Form der Beſprechung,
daß es ſich um etwas Wichtigeres handele. Jn den Wandel
gängen vermutet man, daß die Beſprechung mit der Bildung
eines endgültigen Kabinetts zuſammenhänge.
Andererſeits wird vermutet, daß das Projekt der Schaffung
eines Staatsrates beſprochen wurde, der aus Parlamen
tariern und Männern der Wiſſenſchaft beſtehen und als beſon-
deres Organ zur Löſung der öſterreichiſchen Natio
nalitätenfrage dienen ſoll.

Kaiſer Karls Amneſtieer laß
Wien, 6. Juli. Wenige Tage nach der Verlautbarung

des kaiſerlichen Gnadenerlaſſes und am ſelben Tage, an
dem der ruſſiſche Generalſtabsbericht die tapfere Haltung
der tſchecho-ſlowakiſchen Brigade in aus-führlichſter Weiſe hervorhebt, haben die Tſchechen im Abge
ordnetenhauſe durch einen ihrer Führer mit verblüffender
Offenheit ihre wahren Abſichten enthüllt. Der
Verfaſſungsausſchuß hielt heute eine Sitzung ab, in der der
Deutſchfortſchrittliche Dr. Redlich eine unverbindliche
vertrauliche Erörterung über die notwendigen Ver
faſſſungsänderungen anregte. Der Zweck dieſerErörterung war, ſich wenigſtens über die allgemeinen
Richtlinien und über die Stimmungen bei den einzelnen
Parteien Klarheit zu ſchaffen und derart einen An
knüpfungspunkt für die Vorbereitung eines dauernden
Miniſteriums zu finden. Darauf erklärte zur allgemeinen
Ueberraſchung der Vertreter der Tſchechen
Dr. Stransky, daß für die Tſchechen gegenwärtig kein
Anlaß beſtehe, mit den Deutſchen in irgendwelche Verhand
lungen üher zukünftige Verfaſſungsänderungen einzutreten,

da ja über die Anſprüche der ſlawiſchen
Völker, in Oeſterreich die Friedenskon-ferenz entſcheiden werdel!

Die Deutſchen in Oeſterreich und die Madjaren in
Ungarn dürften gut daran tun, rechtzeitig alles Ent
ſprechende vorzukehren, um die maßloſen Anſprüche
der Tſchechen die ja auch ihre ſlowakiſchen Brüder in
Ungarn befreien wollen und überdies die trialiſtiſchen
Träumereien der Südſlaven ſchüren, in die gebührenden
und durch die Staatsnotwendigkeiten gezogenen Schranken
zurückzuweiſen.

Bedeutſame Beſch'üſſe des polniſchen Staatrates
Warſchau, 8. Juli. Jn der letzten Plenarſitzung

des Staatsrates unter Vorſitz des Vizemarſchalls wurden
Beſchlüſſe gefaßt, welche für den Fortſchritt und die Bildung des
polniſchen Staates bebeutungsvoll ſind. Der Entwurf des Sonder
ausſchufſſes betr. die Organiſation der boberſten polniſchen
Staatsbehörden wurde angenommen. Kenntnis genom-
men wurde von der Erklärung der Kommiſſare der Beſahungs-
behörden betr. die Neberweiſung einzelner Zweige der Staats
verwaltung auf die polniſchen Behörden. Schließlich
wurden in bejahendem Sinn Fragen erledigt, welche bisher die

Bildung des polniſchen Heeres hemmten.

neu entbrannt

es handele ſich um Feſtſtellung des
doch
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Amerikas europäiſche
„Husbeutungsfelder“

Jn einem ruſſiſchen Märchen wird erzählt, alle Tugen-
den hätten eine Verſammlung gehabt, und da hätten ſich
auch das Wohltun und die Dankbarkeit getroffen zum
erſtenmal, denn niemals vorher hätten ſie Gelegenheit
gehabt, ſich zu begegnen. Der Ausbruch des Weltkrieges
von Oſten her gibt eine treffende Jlluſtration zu dieſem
Oſtmärchen. Der Ruſſe vergalt deutſche Wohltaten durch
ſeinen Einfall iin Oſtpreußen; ſtatt auf die Dankbarkeit zu
ſtoßen, hatte die Wohltat deutſcher Kulturbringung ein Zu
ſammentreffen mit dem ruſſiſchen Haß, der Mißgunſt. Seit
Peter dem Großen, ſteht, was an Arbeit in Rußland geleiſtet
wird unter deutſcher Anregung, während Frankreich den
Adels- und Hoffirniß liefern durfte. Der Deutſche kam
nach Rußland, um dort zu arbeiten und zu verdienen und
wirkte durch ſein Tun und Treiben anregend und anfeuernd,
während der Engländer nur ſein Kapital ſchickte und dafür
die Bodenſchätze des noch halb unerſchloſſenen Landes
entführte. An der Arbeit im Lande beteiligte ſich eigentlich
nur der Deutſche, und „der deutſche Kaufmann“ iſt längſt
eine typiſche ruſſiſche Figur, der wir in den Romanen und
Dramen der Ruſſen ſtändig begegnen. Er war nicht immer
gern geſehen, weil er nicht ſo viel trank, nicht ſo viel Feſte
feierte wie der Stockruſſe und deshalb beſſer voran kam.
Daß er dadurch den ruſſiſchen Handel förderte und ſomit
der Allgemeinheit wertvolle Dienſte leiſtete, ward ver-
geſſen; es bildete ſich der Deutſchenhaß immer ſchärfer in
Rußland aus, auch in der breiten Maſſe. Daß dieſer fal'che
Haß von gewiſſer intereſſierter aus ländiſcher Seite geſchürt
wurde, iſt natürlich ſelbſtverſtändlich, aber eins ſteht feſt,
als der Krieg mit Deutſchland ausbrach, war er in Rußland
bedeutend „populärer“, als einſt der gegen Japan.

Jn dieſem Jahre wäre der noch von Graf Witte ab
geſchloſſene deutſch-ruſſiſche Handelsvertrag abgelaufen ge-
weſen. Nicht erſt ſeit Kriegsausbruch iſt man in Rußland
mit dieſem Vertrag unzufrieden, man hat in landwirtſchaft-
lichen und induſtriellen Kreiſen ſogar das Wort „Rußland
eine deutſche Kolonie“ geprägt, das allerdings mehr als
ein Schlagwort anzuſehen iſt, das England den Ruſſen ein
zuhämmern verſtand, wie es beſtimmt auch engliſcher Ein
fluß war, der noch im Juni 1914 in der Duma ein gegen
Deutſchland gerichtetes Dringlichkeitsgeſetz auf Einführung
eines Zolles für ausländiſches Getreide durchbrachte. Eng-
land hatte den Wirtſchaftsfeldzug in Rußland eben auch
ſchon langſt vor dem Kriege eröffnet, und der Ruſſe folgte
den engliſchen Schlagworten, wie er den franzöſiſchen ge
liehenen Milliarden folgen mußte. Rußland ſei ein „Aus-
beutungsobjekt“ Deutſchlands, es trage das „deutſche Wirt
ſchaftsjoch“ das war wirklich die Anſicht in weiten ruſſi-
ſchen Kreiſen geworden. Daß es aber nur hohle Schlag-
worte ſind, beweiſt glatt die Statiſtik.

Die deutſchruſſiſchen Handelsbeziehungen in den letzten
Friedensjahren ergaben, daß die deutſche Einfuhr nach
Rußland von 1910 mit 547 Millionen, 1913 auf 880 Millio-
nen Mark geſtiegen war, daß aber Rußlands Ausfuhr, die
ſich 1910 auf 1386 Millionen belief und 1913 auf 1424 ge-
ſtiegen war, ſehr ſtarken Schwankungen unterworfen blieb.
Das hing jedoch mit dem jeweiligen deutſchen Ernteausfall
innig zuſammen. Deutſchland führte aus Rußland bekannt-
lich in erſter Linie land- und forſt wirtſchaftliche
Erzeugniſſe ein, ſie bildeten über 90 v. H. der ge
ſamten Einfuhr. Die deutſche Ausfuhr nach dem Zaren-
reiche umfaßte dagegen in der Hauptſache Jnduſtrieerzeug-
niſſe. Der Rücktransport von Roggen aus Deutſchland,
der den hauptſächlichen Stein des Anſtoßes bildete, war ja
oft nicht gering, doch übertraf nie die ruſſiſche Roggen-
einfuhr die deutſche Gegenausfuhr. Jedenfalls war Ruß-
land immer der von Deutſchland profitierende Teil; denn
während das Zarenreich nur etwa 7 v. H. der deutſchen
Ausfuhr aufnahm, führte Rußland weit über 31 v. H.
ſeiner Geſamtausfuhr nach Deutſchland.
Allerdings deckte das Deutſche Reich mit dieſen 7 v. H.
ſeiner Ausfuhr rund die Hälfte des ruſſi-
ſchen Einfuhrbedürfniſſes. Und ſelbſt mitten
im Kriege haben einſichtige Ruſſen zugeben müſſen, daß
Rußland ohne dieſe deutſche Einfuhr einfach nicht zu be
ſtehen vermag. Sie iſt weder durch Frankreich, noch durch
England und erſt recht nicht durch Amerika zu erſetzen.

Natürlich haben die Engländer und Amerikaner die
Kriegszeit wacker zu nutzen verfucht, den deutſchen Wirt
ſchaftseinfluß in Rußland zu brechen und den ihren an ſeine
Stelle zu ſetzen. Sie haben Rußland erſtmal Geld geborgt,
aber was ſie dafür an Garantien verlangt haben, knebelte
das Ruſſenreich geradezu. England verlangte Finanz-
kontrolle, ließ ſich wertvolle Ausbeutungsrechte übertragen
und beſetzte wichtige Hafenplätze. Noch weiter ging Amerika,



das ja überhaupt die finanzielle Seite des Krieges
großartigſte verſteht. Dollarika hat direkt Truſte gegründet,
die ſich in die einzelnen „europäiſchet Ausbeutungsfelder“
teilen. Nicht den ſchlechteſten und ſchwächſten dieſer Truſte
wird Miſter Wilſon z. B. die ruſſiſchen Naphtafelder über
weiſen. Erſtmal will Amerika gütigſt die ſibiriſche Bahn
zweigleiſig ausbauen und ſogar zum Schutz derſelben ameri
kaniſche Truppen nach Sibirien ſenden. Kann man ſich eine
größere Hörigkeit der Ruſſen gegen einen Freundſtaat
denken! Damit wäre Rußland nichts mehr als ein Aus
beutungsobjekt nicht nur in ſeiner eigenen Einbildung,
W gthland gegenüber, ſondern faktiſch und unwieder

ringlich.
Jndeſſen iſt Rußland ja aber durch die Revolution ein

Vulkan geworden und man weiß nicht, was ſeine nächſten
Eruptionen für Folgen haben. Vielleicht fegt eine von
ihnen die engliſch- amerikaniſchen Ausbeuter aus dem Lande,
denn es iſt doch kaum anzunehmen, daß Rußland die Rolle
eines neuen Jndien zu übernehmen die Schwäche hätte.

Das deutſche Kaiſerpaar bei Kaiſer Karl
Wien, 6. Juli. Das deutſche Kaiſerpaar traf

vormittags gegen 9 Uhr auf dem feſtlich geſchmückten Bahn-
hof in Laxenburg ein und wurde von Kaiſer Karl
und Kaiſerin Zita herzlichſt begrüßt. Nach Vor-
ſtellung des gegenſeitigen Gefolges fuhren die Majeſtäten
unter Hochrufen der Bevölkerung zum Schloß, wo der Erſte
Oberhofmeiſter Prinz zu Hohenlohe die deutſchen Majeſtäten
willkommen hieß. Hierauf fuhr das deutſche Kaiſerpaar
in das Abſteigequartier im alten Schloß, wo es von unſerem
Kaiſerpaar geleitet wurde. Bald darnach hat Kaiſer Wil
helm in Audienz empfangen den Miniſter des Aeußern
Grafen Czernin, den öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten
Dr. Ritter v. Seidler, den ungariſchen Miniſter
präſidenten Grafen Eſterhazy, den Vizepräſidenten des

auf das

Herrenhauſes Mar Egon Fürſtenberg und den Grafen
Johann Wiltscek. Um 1412 Uhr holte Kaiſer Kar! den
deutſchen Kaiſer ab.
zum Sitz des Oberkommandos an, wo ſie bis zur Mittags
ſtunde verweilten. Sodann kehrten beide Kaiſer wieder ins

Beide Majeſtäten traten die Fahrt

Schloß zurück. Auf dem Wege vom und zum Oberkommando
waren ſie Gegenſtand herzlicher Kundgebungen. Um
141 Uhr nahmen Kaiſer Wilhelm und Kaiſerin Auguſte
Viktoria mit Kaiſer Karl und Kaiſerin Zita in den Ge
W des erſten Stockes des Blauen Hofes das Früh-

ück ein.

Türkiſche Preſſevertreter in Berlin
Berlin, 6. Juli. Auf Grund einer Einladung, die von

den Organiſationen der deutſchen Zeitungsverleger und
Journaliſten an den neu gegründeten Verein „Os
maniſche Preſſe“ in Konſtantinopel ergangen war,
werden eine Anzahl hervorragender türkiſcher Preſſever-
treter in der nächſten Woche als außerordentlich will-

Wie wir hören, werden die türkiſchen Herren auch Leip
zig, München, Frankfurt a. M. und Köln be
ſuchen. Die Ankunft in Berlin wird am 12. Juli erfolgen;
die Rückreiſe wird am 25. Juli angetreten werden.

Unter deutſchem Freigeleit
NKhopenhagen, 5. Juli. „Nationaltidende“ meldet aus
Malmö: Von den Dampfern. die ſich des deutſchen Frei
geleites am 1. Juli bedient haben, ſind bis jetzt ſieben
in Göteborg und zwei in Helſingfors ange-
Waren und Kohlen.

Zum Wirtſchaftsabkommen mit der Schweiz
Bern, 6. Juli. (Meldung der Schweizeriſchen Dep.

Agentur.) Einige Blätter verbreiten die Meldung, im
Unterhauſe beſtehe die Auffaſſung, daß das Wirtſchafts
abkommen mit Deutſchland nicht erneuert würde, ſondern

tätigkeit.

Der chineſiſche Bürgerkrieg
Amſterdam, 5. Juli. „Morning Poſt“ meldet aus

Tientſin vom 5. Juli, daß die Mandſchu Regierung
wahrſcheinlich bald wieder beſeitigt wird. Tuan Tſchijui
habe 20 000 Mann zwiſchen Peking und Tientſin zuſammen
gezogen. Längs der Hankau-Bahn rücken ſtarke Streitkräfte
von Süden vor. Jm ganzen marſchieren 50 000 Mann
aus verſchiedenen Richtungen auf Peking los, wo
Tſchang Hſun nur über 20900 Mann verfügt. Tuan
Tſchijui hat ein Ultimatum an die Truppen von Tſchang
Hſun gerichtet, in dem er ihnen milde Behandlung zuſagt,
wenn ſie die Waffen niederlegen. Gerüchtweiſe verlautet,
daß 7 Reſt der Truppen des Generals Tſchang Hſun in
Haufkſchufu ihn bereits in Stich gelaſſen hat. 15 Pro
vinzen ſtehen auf der Seite des neuen Miniſterpräſidenten,
der das Amt eines Oberbefehlshabers der Strafexpedition
angetreten hat.

Aus Peking meldet das Reuterſche Bureau vom 5. Juli,
daß der Kampf in Langfang, das an der Peking-Tientſiner
Straße in der Mitte zwiſchen beiden Städten liegt, begonnen hat.

Schanghai, 6. Juli. Die Eiſenbahnlinie Peking
Tientſin wurde heute früh bei Langfang von den Truppen
Tſchagm Hſuns aufgeriſſen. Die Verbindung wurde aber
unter Mitwirkung aus ländiſcher Offiziere wieder-
hergeſtellt. Tuan Tſchijui ſteht jetzt in Maſchang an der
Eiſenbahnlinie Tientſin--Pukau, 40 Meilen ſüdlich von
Tientſin. Er befehligt die 8. Diviſion und trifft Vor
bereitungen zum Vormarſch auf Peking. Die der Republik
günſtig geſinnten Provinzen ſind, wie berichtet wird, er-
mutigt. Tſchang Hſuniſt ſo gut wie iſoliert.
Selbſt ſeine früheren Verbündeten ſind jetzt gegen ihn.

Amſterdam, 6. Juli. Der „Dailz Mail“ wird gemeldet,
Tſchang Hſun, der jetzt einſehe, daß die Wiedereinſetzung der
Mandſchu- Dynaſtie ein verhängnisvoller Jrrtum geweſen ſei,
drohe Peking zu verwüſten, den Kaiſerpalaſt in Brand zu ſtecken
und den Kaiſer nach der Mongolei zu ſchleppen.

London, 6. Juli. Reuter erfährt, daß die telegraphiſche
Nachricht von der Errichtung einer vorläufigen Re
gierung in Nanking eingetroffen iſt.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 5. Juli.
Mazedoniſche Front: Jm Cernabogen und weſt-

lich des Doiranſees lebhaftes feindliches Artilleriefeuer.
Ein Stoßtrupp führte im Cernabogen einen gelungenen Angriff
auf einen feindlichen Schützengraben aus und brachte viele Ge-
fangene zurück. Auf der übrigen Front ſehr ſchwache Kampf

Rumäniſche Front: Zwiſchen Tulceg und Mah-
mudi e Geſchütz-, Maſchinengewehr- und Gewehrfeuer.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 5. Juli. Heeresbericht vom 5. Juli:

Sinaifront: Die feindliche Artillerie machte einen fünfzehn
Minuten dauernden Feuerüberfall bei Gaza, ohne irgendein

nennenswertes Ergebnis zu erzielen.
kommene Gäſte der deutſchen Preſſe in Berlin erſcheinen.

daß die Schweiz ſich auf einen Kompenſationsverkehr von
Fall zu Fall beſchränken ſoll.

Dieſe Meldung iſt, wie wir erfahren, unbegründet, und
kann nicht aus dem Bundeshauſe ſtammen. Ueber die Rege-
lung des künftigen Verhältniſſes zu Deutſchland ſind noch
keinerlei Entſchlüſſe gefaßt worden.

Zimmerwalder Konferenzpläne
Stockholm, 6. Juli. Nach einer Zeitungsmeldung be-

ſchloß am 3. Juli die erſte vorbereitende Sitzung
der Zimmerwalder Bewegung, an der die
ruſſiſche ſozialdemokratiſche Partei, die deutſche unab
hängige ſozialdemokratiſche Partei, die bulgariſche Arbeiter
partei, die ſozialdemokratiſchen Parteien in Finnland, Polen,
Litauen und Amerika, ſowie der ſozialdemokratiſche Jugend-
bund von Norwegen und Schweden teilnahmen, die dritte
Zimmerwalder Konferenz einige Tage vor der
internationalen Konferenz des ruſſiſchen Arbeiter und
Soldatenrotes abzuhalten, oder falls letztere nicht zuſtande
kommen ſollte, bald möglichſt einzuberufen.

Verteilungsplan der däniſchen Ernte
Kopenhagen, 6. Juli. Der vom Miniſterium des

Jnnern eingeſetzte Ausſchuß für die zweckmäßige Verteilung
der däniſchen Ernte 1917 hat einen Bericht ausgearbeitet,
aus welchem hervorgeht, daß die däniſche Bevölkerung keine
Befürchtungen wegen der Ernährungsſchwierigkeiten zu
hegen braucht. Der Ernährungsplan, den der Ausſchuß
ſeiner Berechnung zugrunde legte, ſieht die größere Ver-
wendung von Brot, Grütze, Kartoffeln und Milch vor.

Engliſche Verleumdungen der Türkei
Berlin, 5. Juli. Die engliſche Greuelpropa-

ganda gegen die Türken hat den durchſichtigen Zweck,
Araber und Juden gegen die türkiſche Regierung aufzu-
reizen. Für dieſen Zweck werden unbedenklich Verleumdungen
wie die Wegſchleppung heiliger Gegenſtände aus Medina und
anderen mohammedaniſchen Wallfahrtsorten erfunden, wobei die
Engländer ganz zu vergeſſen ſcheinen, daß die Türken ſelbſt
Mohammedaner ſind und das geiſtliche Oberhaupt des Jslam
immer noch der Sultan der Türkei iſt. Ebenſo verhält es ſich
mit den angeblichen Grauſamkeiten gegen die Juden in
Jaffa und Jeruſalem, diesvon dem geiſtlichen Oberhaupt der
Juden bereits wiederholt dementiert wurden. Unter ſolchen
Umſtänden kann man ſich nur über die engliſche Unver-
frorenheit wundern, die gleichzeitig den Juden durch ihren
Fliegerüberfall auf Jeruſalem tätliche Beweiſe ihrer Zuneigung
gaben. Der ebenſo nutzloſe wie barbariſche Luftangriff
auf den Oelberg aber wird die Engländer auf ewige Zeiten
als die Schänder der Heiligtümer des Chriſtentums brand-
marken.

Ein amerikaniſches Vataillon an der Weſtfront
Paris, 5. Juli. Laut „Temps“ geht heute ein ameri

faniſches Bataillon zur Front ab. (Bluftl)

l gentur.)

An der perſiſchen Grenze nordöſtlich von Sulei-
manie, zwangen unſere vorgehenden Bataillone fünf ruſſiſche
Kavallerieregimenter zum ſchleunigen Rückzug. Serdetſch an ver
perſiſchen Grenze iſt von unſeren Truppen wieder beſetzt worden.

An der Kaukaſusfront außer ſchwachem beiderſeitigen
Jnfanterie- und Artilleriefeuer keine wichtige Kampftätigkeit.

Beſchlagnahme und Bewaffnung aller Handels-
ſchiffe in Griechenland

Amſterdam, 6. Juli. Der Athener Berichterſtatter der
„Times“ meldet, daß der griechiſche Staat alle Handelskommen. Die Ladungen beſtehen aus dringend notwendigen e ne b griechiſche S 5

ſchiffe beſchlagnahmen und ſelbſt für die Aufrecht-
erhaltung der Verbindung zwiſchen Griechenland und den
ausländiſchen Häfen ſorgen wolle. Die Schiffe ſollen be
waffnet werden.

Athen, 6. Juli. (Havasmeldung.) Der Verpflegungs-
miniſter berief geſtern alle Reeder und bat ſie, Verzeichniſſe
ihrer Schiffe vorzubereiten. Die griechiſche Regierung hat
die Abſicht, alle Schiffe zu bewaffnen.

Jonnart wird ſich nach Saloniki begeben, bevor er
nach Paris zurückkehrt, wo er der Regierung ſeine An
ſichten über die Lage darlegen wird.

Holland im Dienſte Englands
Rotterdam, 6. Juli. Der „Nieuwe Rotterdamſche Tou-

rant“ verlangt in einem Artikel Aufklärung darüber, wie
es möglich war, daß der Dampfer „Amſtelland“ des
holländiſchen Lloyd, der auf der Fahrt nach Belfaſt mit
Getreide für die engliſche Regierungtorpediert wurde, trotz des beſtehenden Schiffsaus-
fuhrverbotes, und obwohl der holländiſche Lloyd eine privi-
legierte Schiffahrtsgeſellſchaft iſt, die von der niederländi-
ſchen Regierung ſubventioniert wird, in den Dienſt der eng
liſchen Regierung geſtellt werden konnte.

Neue Unruhen in Amſterdam
Amſterdam, 6. Juli. (Meldung der Nederl. Tel.-Agent-

ſchap.) Neue Unruhen ſind in Amſterdam ausgebrochen.
Als die Arbeitswilligen von' den Munitionswerken am
Hemburg nach Amſterdam zurückkehrten, wurden ſie von
Streikenden empfangen, was den Anlaß zu Krawallen und
Maſſenverſammlungen gab, die ſich über die Harlemer Plein
und den Harlemer Dyk und die benachbarten Straßen aus-
dehnten. Die Jnfanterie mußte verſchiedentlich feuern, wo
durch ein Mann getötet und 11 Perſonen verwundet
wurden.

Ruſſiſche Stimmen zur ruſſiſchen Offenſive
Petersburg, 5. Juli. Meldung der Petersburger Tel.

Die ſozialiſtiſchen Blätter „Zemlia i Volia“,
„Nowaja Schien“ und „Pravda“ veröffentlichen die erſten
Beſprechungen zur ruſſiſchen Offenſive. „Zemlia i Volia“
ſchreibt: Geſtern noch konnte man über die Frage ſprechen,
in welcher Geſtalt und unter welchen politiſchen Be
ziehungen die Offenſive zuläſſig wäre. Heute iſt es zu
ſpät. Unter den heutigen Umſtänden kann jedes Wort Ver
wirrung anrichten, und jeder Verſuch, gegen die vol-
lendete Tatſache Einſpruch zu erheben, würde
die ſchwierige Lage der ruſſiſchen Revolution nur noch ſchwieriger geſtalten und die
Zahl der Opfer vermehren.

Die auswärtige Politik Spaniens
Madrid, 6. Juli. (Havasmeldung.) Jm Miniſterrat

teilte Miniſterpräſident Dato mit Bezug auf die Be-
ſprechungen der auswärtigen Preſſe über die auswärtige
Politik Spaniens mit, daß Spanien nichts anderes getan
habe und habe tun können, als die Rechtsbeſtimmungen
und die den neutralen Nationen auferlegten Pflichten im
Einvernehmen mit der öffentlichen Meinung genau zu

beobachten J

Amtlicher Heeresbericht vom 5. Juli:

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 6. Juli 1917.Am Bundesrotstiſche: Staatsſekretär Dr. Helfferrtch.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 3 Uhr
20 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt kurze Anfrage,
Abg. Dittmann (Unabh. Soz.) fragt wegen des Ver-

botes zweier Artikel der Leipziger Volkszeitung.
Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Eine Parteinahme

iſt in dieſem Verbot nicht zu erblicken. (Lachen bei den
unabh. Soz.) Die Artikel ſind in der Leipziger Volks
zeitung erſchienen, aber als Flugblatt durften ſie im Jn-
tereſſe der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, (Lachen) für
welche die militäriſchen Stellen verantwortlich ſind, nicht
erſcheinen.

Abg. Kuckhoff (Zentr.) wünſcht Auskunft über die Maß-
nahmen gegen die Kohlennot.

Unterſtaatsſekretär Dr. Richter: Vorkehrungsmaß-
regeln ſind im Gange durch Vermehrung der Arbeitskräfte
und Regelung der Verteilung.

Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.) fragt nach der Regelung
des Verbrauchs elekrtiſcher Kraft.

Unterſtaatsſekretär Dr. Richter: Die Angelegenheit,
deren Bedeutung der Reichskanzler nicht verkennt, unter-
liegt zur Zeit der Prüfung.

Abg. Liſt-Eßlingen (Natl.) fordert Maßnahmen zur
Einziehung unlauterer Kriegsgewinne (anläßlich des Pro-
zeſſes Kupfer).

Miniſterialdirektor Delbrück: Es ſchweben neue Er-
wägungen, von deren Ergebnis die Maßnahmen abhängen
werden.

Abg. Göhre (Soz.) fragte nach Maßnahmen gegen die
planmäßige Erhöhung der Wohnungsmiete.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Die Notlage der Haus-
beſitzer kann nicht bezweifelt werden. Eine gewiſſe Er-
höhung der Mietspreiſe iſt zur Vermeidung eines Zuſam-
menbruches der Hausbeſitzer gerechtfertigt. Der Reichs-
kanzler wird dem Bundesrat alsbald Vorſchläge machen,
um eine Erhöhung der Mieten über das notwendige Maß
zu verhindern.

Es folgte der Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes über
die Frage der Anderung des Wahlrechtes im Reiche.

Abg. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.) bat namens
der Kommiſſion um Annahme der Reſolution, die alte,
ſchon vor dem Krieg erhobene Forderungen enthalte.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die verbündeten Ne-
gierungen ſind der Anſicht daß hinſichtlich der Wahlkreis-
einteilungen eine Neuordnung geboten iſt. Eine Vorlage
auf Vermehrung der Reichstagsmandate wird dem Reichs
tage zugehen und zwar ſo rechtzeitig, daß die kommenden
Wahlen auf dieſer Grundlage vorgenommen werden kön-
nen. Es ſoll hierdurch das ganze Volk zur freudigen Mit-
arbeit an Reich und Staat veranlaßt werden. Die Vor-
lage wird dem Geiſt der Oſterbotſchaft entſprechen und in
dieſem Geiſte werden die verbündeten Regierungen mit
dem hohen Hauſe dieſe Reform durchführen. (Beifall.)

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): Dieſes Entgegenkom-
men iſt nur eine kleine Abſchlagzahlung. Die weiter
gehenden Forderungen, namentlich hinſichtlich des Frauen-
wahlrechtes haben die bürgerlichen Parteien im Ausſchuß
leider abgelehnt. Die Frauen haben in der Kriegsfürſorge-
organiſation ſich ausgezeichnet bewährt, ſodaß ſie wie in
vielen anderen Ländern nicht mehr lediglich Objekt der
Geſetzgebung bleiben ſollten. Wäre das Ernährungs-
weſen einer Frau unterſtellt worden, ſo wären die Dinge
beſſer gelaufen (Sehr richtig) Frauen und Mütter an ver-
antwortliche Stellen geſetzt, hätten auch dieſen Krieg ver-
mieden. Eine weitere Forderung iſt die Herabſetzung des
Wahlalters und Zulaſſung der Wahlen an den Sonntagen.

Abg. Kreth (Konſ.): Mti einer mäßigen Vermehrung
der Wahlkreiſe und Beſeitigung zu großer Wahlkreiſe ſind
wir einverſtanden. Die Verhältniswahlen lehnen wir ab.
Sie würden unſtreitig eine Verſchiebung zwiſchen Stadt
und Land hervorrufen.

Abg. Becker-Arnsberg (Zentr.) Wir ſtimmen der Ent-
ſchließung des Ausſchuſſes zu, lehnen aber den ſozialdemo-
kratiſchen Antrag auf Herabſetzung des Wahlalters und
Einführung des Frauenwahlrechtes ab. Sonntagswahlen
befürworten wir nicht, ſie haben ſich in ElſaßLothringen
vielerorts nicht bewährt. Leider hat ſich der Staatsſekretär
nicht darüber geäußert, ob die kommende Vorlage die aucch
von uns gewünſchten Verhältniswahlen bringen wird.

Abg. Liſt-Eſzlingen (Natl.): Staatsſekretär Helfferich
ſollte ſich auch zu den Verhältniswahlen bekennen. Zur

Zeit. Die Verhältniswahlbezirke dürfen nicht ſo groß ſein.
Das ganze Reich darf der Proporz nicht umfaſſen.

Abg. Waldſtein (Fortſchr. Vpt.): Die ſozialdemokratiſche
Kritik an der Arbeit des Verfaſſungsausſchuſſes iſt nicht an
gebracht, denn er iſt nicht das Organ der Neuorientierung.
Durch den Verfaſſungsausſchuß holen wir nur die Vorernte
der Neuorientierung ein. Wenn Preußen ſeine Reform-
arbeit nicht ſelbſt macht, ſo muß es der Reichstag tun. Möge
die jetzige Reform der Vorläufer einer größeren ſein.

Abg. Martin (Dtſch. Fr.): Preußen wird ſeine Arbeit
ſelber leiſten. Hut ab vor unſeren jungen Soldaten, ob ſie
aber die politiſche Reife zur Reichstagswahl haben, iſt eine
andere Frage.

Abg. Stadthagen (Unabh. Soz.): Der Beſchluß des Verfaſ
ſungsausſchuſſes iſt die ſchlimmſte Verſchlechterung, das be
weiſt die Zuſtimmung der Regierung. Die Ungerechtigkeit ge
gen die arbeitenden Frauen iſt ſchreiend. Die Wahlkreiſe
müſſen durchweg neu eingeteilt werden. Die Verhältniswahl
iſt allgmein einzuführen, nicht nur für die Städte.

Damit ſchloß die Ausſprache.
Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde abgelehnt, der

Ausſchußantrag angenommen.
Es folgte die erſte Leſung eines Geſetzentwurfes betref

fend nochmalige Verlängerung der Legislaturperiode des
Reichstages um ein weiteres Jahr.

Die Vorlage wurde in allen drei Leſungen gegen die
Stimmen der unabhängigen Sozialdemokraten angenom-
men. ebenſo nach kurzer Erörterung die gleiche Vorlage für
die Verlängerung der Legislaturperiode des Landtages für

Elſaß-Lothringen. ßEingegangen war eine Interpellation der Sozialdemo-
kraten betreffend Obſt und Gemüſe, ſowie Kohlennot und
Mietsſteigerungen.

Nächſte Sitzung Montag 3 Uhr: Bericht des Hauptaus-
ſchuſſes über äußere und innere Politik, Kreditvorlage.

Schluß nach 614 Uhr

grund, i
chützte S
und auf

ch war
ſch Rüſtr
Perte.
Stadt K
ſich wälze

naßnahm
riſche Ob
im deuktſe

Juslande
Nxwvieder v

gleiteten

ſförungsfl
uiſere L
lichen Sch

ſ unddaß letzte
unſern d
nicht ang
angriffe
Anlagen

Lug
„Secolo“

Reſultat

o

Roſt
will es

die Stut
findet m

machen
Bank ur
den Tiſc
nächſten

Eure Ge
Die

ſchaute,

leutnant
Opfer
gutſagen

nächſten
Ladenbi

Die
vie mar
ſchaft un

„D
nacht al
cher ſie
ihr eine

auch ge
hat Dei
ſubring

Lie



elffertch.
um 3 Uhr

e Anfrage,
des Ver-

irteinahme
i bei den
ger Volks
ie im Jn-
achen) für
ſind, nicht

die Maß

ungsmaß-
deitskräfte

Regelung

legenheit,
tt, unter-

men zur
des Pro-

neue Er-
abhängen

egen die

r Haus-
ſſe Er

Zuſam-
Reichs-
machen,

ge Maß

es über
e.

ihlkreis-
Vorlage
Nerchs-

menden
en kön-
n Mit-
ie Vor-
und in
en mit
all.
enkom-
weiter
frauen-
usſchuß

rſorge-
wie in
kt der
rungs-
Dinge

n ver
g ver-
ig des
tagen.
hrung
e ſind
ir ab.
Stadt

Ent
demo-

z Und
ahlen
ingen
kretär
aucch

d.
ferich

Zur
nicht
ſein.

tiſche

t an
rung.
ernte
orm-
Nöge

rbeit
b ſie
eine

rfaſ
be

t ge
reiſe

vahl

uslande iſt ſittlich berechtigt, während die Gegner es immer

rungen nach deutſcher Art im Sinne habe.

gutſagen zu können.

Feindliche und deutſche Cuftangriffe
Die feindliche Preſſe hat ſich nach den letzten Flie erangriz England wieder einmal in den eben Piernrgrten

zen uns ergangen. Ebenſo hat aus dieſem Anlaß die nordiſche
a weſtſchiweizer, zum Teil auch die holländiſche Preſſe faſt
znahmslos gegen uns Stellung genommen. Demgegenüber
men wir auf die zahlreichen, durch nichts begründeten feind
hen Fliegerangriffe auf offene deutſche Städte und
ttſchaften hinweiſen, insbeſondere den Karlsruher Kinder

d vom 22. Juni 1916 (110 tote, 128 verwundete Frauen
o Kinder). Unſere Angriffe werden lediglich aus militäriſchen
ründen argeſetzt und richten ſich nur gegen militäriſche
jele. Die letzten Fliegerangriffe auf Dover, Folkeſtone,
eerneß und London und andere engliſche Küſtenplätze haben
gegen allen engliſchen rührſeligen Berichten, die nur von ge

pffenen Frauen und Kindern zu melden wiſſen, große mili
tiſche Erfolge gehabt. Beim ber London ſind die
ben unſerer Flieger auf und in die unmittelbarſte Nähe
x London, Victoria- und Suwey CommercialDocks fallen.
thlreiche Lebensmittelſpeicher und Magazine mit Zu und
is an der Themſe ſind vernichtet. Der wichtige Fenchurch

reetbahnhof wurde elfmal getroffen und dabei das ganze Ver
iebegelände und ein großer Lokomotivſchuppen zerſtört. Auf

Rotherhithe Station wurden Lokomotiven und Wagen
zererial zertrümmert. Alle unſere Luftangriffe haben ſich von
er gegen die zahlreichen ſich an der Themſe hingiehenden
pauſtrie-Anlagen und Speicher gewendet.

London ſelbſt iſt eine befeſtigte Stadt in des Wortes wahrer
deutung: eine Reihe ſtändiger Befeſtigungen, die während des
rieges ſtark ausgebaut worden ſind, umſchließen in weitem
gen den weſtlichen, ſüdlichen und öſtlichen Bereich der Stadt.
r ganzen Themſe entlang und an zahlreichen Punkten der
adt ſind hunderte von Abwehrgeſchützen und Scheinwerfern
geſtellt. Wenn die engliſche Regierung das Leben von Nicht

inpfern ſchonen will, dann bleibt es ihr unbenommen, die Zivil
völkerung aus der Nähe der bedrohten Ziele zu entfernen.
jeſe Ziele mit allen uns zu Gebote ſtehenden militäriſchen

ſitteln anzzugreifen, iſt unſere Pflicht. Der Gegner muß da
gegriffen werden, wo er am verwundbarſten iſt; ihn auf jede
Peiſe in ſeiner Kampfkraft zu ſchädigen, iſt der Zweck des
Frieges.

Die Franzoſen und Engländer hatten keinen militäriſchen
grund, ihre Zerſtörungsflüge immer wieder auf offene, unge
ſhützte Städte, wie Karlsruhe, Freibuürg i. Br., Trier
ind auf die unzählige Male mit Bomben bcelegten friedlichen
chwarzwald ſtädtchen zu richten Nirgends dort befinden
h Rüſtungs Induſtrie oder militäriſche Anlagen von größerem

Perte. Die Flugzeugbomben, die in den Straßen der offenen
Stadt Karlsruhe über 200 Frauen und Kinder in ihrem Blute
ch wälzen ließen, waren rohe, durch nichts begründete Schreckens-
naßnahmen des Gegners. Niemals konnten ſie gegen militä
tiſche Objekte gerichtet ſein. Die Empörung über dieſe Untat
in deutſchen Volke wie im gerecht und menſchlich empfindenden

wieder verſuchen, die von größtem militäriſchen Erfolge be
gleiteten deutſchen Fliegerangriffe auf England als reine Zer
förungsflüge hinzuſtellen, aus ohnmächtige Wut über den durch
wiſere Luftſtreitkräfte angerichteten militäriſchen und wirtſchaft
lichen Schaden. Der grundlegende Unterſchied zwiſchen den deut
ſhen und den erwähnten feindlichen Luftangriffen liegt darin,
daß letztere ſich gegen Ziele richteten, an denen nach der auch
unſern Feinden bekannten Sachlage militäriſcher Schaden gar
nicht angcrichtet werden konnte, während die deutſchen Fluggzeug
angriffe ſich nur auf militäriſche, für den Kriegszweck geſchaffene
Anlagen beſchränken.

Griechenlands Kriegsziele
Lugano, 5. Juli. Der Athener Korreſpondent des

„Secolo“, der gelegentlich einer Unterredung mit dem
neuen griechiſchen Miniſter Michalecupolos dieſen
nach den Kriegszielen Griechenlands fragte, er
hielt zur Antwort, daß Griechenland keinerlei Erobe-

l Zweitenswünſche Griechenland die Durchführung des
Nationalitätenprinzips, welches Jtalien immer
vertreten habe. Abweichungen von dieſen Kriegszielen
ſollten anerkannt werden, wenn nationale Lebensintereſſen
ſie rechtfertigen. Den zu bringenden Opfern müßten ſichere
Reſultate gegenüberſtehen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 5. Juli nachmittags: Ziemlich ſtarke Tätigkeit der beider
ſeitigen Artillerien in der Gegend von Moronvilliers, Prunay und
Höhe 8304. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden. Ein vom
Feuer unſerer i e getroffenes feindliches Flug-
zeug iſt nordweſtlich von onvilliers abgeſtürgt.

Vom 5. Juli abends: Artilleriekampf nördlich der Aisne,
in der Gegend von Hurtebiſe, vom Denkmal, im nördlichen Teile
des Wäldchens von Beau Marſis, in der Champagne, in der
Gegend des Cornilletberges, auf dem linken Maasufer und in der
Gegend der Höhe 8304. Auf die Stadt Reims wurden 400 Gra
naten geworfen. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Belgiſcher Bericht: Jn der Nacht und am Tage vieübliche Artillerietätigkeit an der ganzen Front.
Orientbericht vom 4. Juli: Der Fenid ſchickte nachheftiger Beſchießung ſtarke Patrouillen gegen den vechten Flügel

der italieniſchen Front vor; ſie wurden abgeſchlagen. Mäßige
beiderſeitige Artillerietätigkeit an der ganzen Frorit.

O Engliſcher Heeresbericht
vom 5. Juli nachmittags: Südweſtlich Hollebeke ſchoben wir
unſere Linien auf einer t von 600 Harbs etwas vor.
der letzten Nacht führten wir erfolgreiche Vorſtöße in der Nähe
W eltje und Nieuport aus, wobei wir mehrere Gefangene
machten.

Vom 5. Juli abends: Außer beiderſeitiger Artillerietätig-
keit an verſchiedenen, Punkten der Front nichts zu berichten.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 8. Juli: Weſtfront: Jn der Richtung auf Kowel Ar
tilleriekampf. Jn Richtung auf Zloczow erbeuteten unſere Er-
kundungsabteilungen in der Gegend des Dorfes Godow 11 deut
ſche Maſchinengewehre. Ein deutſches Panzerautomobil wurde
bei Wyſchky durch unſer Artilleriefeuer vertrieben. Oeſtlich
und ſüdöſtlich von Brzezany war der Artilleriekampf von
wechſelnder Stärke. Bei dem Dorfe Metſchitſchew ſchlugen wir
feindliche Gegenangriffe zurück. Während der Kämpfe am
1. Juli nahmen unſere Truppen nach vorläufiger Zählung
300 Offiziere und 18 000 Soldaten gefangen, erbeuteten 29 Ge
ſchütze und 33 Maſchinengewehre.

Kaukaſus-Front: Unſere Truppen nahmen nach
Kämpfen die Stadt Pendjoin. Jm Schwarzen Meer Lief cm
30. Juni eines unſerer Torpedoboote alter Bauart auf eine
Mine, die der Feind vor einigen Tagen legte.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 5. Juli: Am geſtrigen Tage blieb das Artilleriefeuer an
der geſamten Front ziemlich lebhaft. Auf der Hochfläche von
Aſiago wurden marſchierende feindliche Kolonnen im Tal von
Galmarara unter dem wirkſamen Feuer unſerer Batterien ge
halten Nördlich und öſtlich von Görz drangen unſere Patrouil-
len gegen die feindlichen Linien vor und bewirkten Schäden und
Beunruhigung. Südlich von Caſtagnavizza wurde ein feindlicher
Angriffsverſuch, dem eine heftige Arlillerievorbereitung voran-
ging, kurz angehalten.

Die militäriſche „Hilfe“ Amerikas
Berlin, 5. Juli. Jn einem Aufſatz über die militäriſche

Hilfe Amerikas führt das „Berner Tagblatt“ am 4. den
Beweis, daß Amerika nicht vor einem Jahre ein ſchlag-
fertiges Heer von 500000 Mann aufgeſtellt
haben kann. Zum Transport dieſer 500 000 Mann mit Ko-
lonnen gehörten jedoch 56 Millionen Tonnen, welche die
Entente bei der gegenwärtigen Wirkung der U-Boote nicht auf-
treiben kann. Das Blatt ſchreibt wörtlich: „England wird ſich
fragen müſſen, ob es am Tage des Friedens mit einer ſtark dezi-
mierten Handelsflotte in Konkurrenz treten will. Die Frage wird
entſchieden ſein bevor das amerikaniſche Heer auf der Bildfläche
erſcheinen kann. Es iſt ſonderbar, daß ſtatt der einfachen Be
rechnung phantaſtiſche Erwartungen aufgeſtellt werden, daß man
ſich nicht ſcheut, für das offenkundige Phantom neue Rieſenopfer
von Menſchen und Wirtſchaftsgütern bringen zu wollen. Trotz
der großen moraliſchen und aufpeitſchenden Wirkung, die das
Eintreten Amerikas in den Krieg hervorgerufen hat, iſt noch kein
Kriegsjahr auf weniger ſolide Vorausſetzungen gegründet wor-
den, wie das vierte Jahr, das nach Englands und Frankreichs
Wunſch im Zeichen Amerikas ſtehen ſoll.

Die amerikaniſche Kriegsſteuer
Bern, 5. Juli. „Matin“ meldet aus New-York: Der

Finanzausſchuß des Senats hat einen Bericht über das
Kriegsſteuergeſetz, welches als Geſamtſumme
82 Milliarden ergeben ſoll, ausgearbeitet.

Wie erziele ich im Kleingarten

Höchſterträgniſſe im Gemüſebau?
Der Kleingartenbeſitzer, der das Werden und die Entwicklung

Gemüſebeete aufmerkſam verſolgt, wird bald feſtſtellen
aß das Wachstum der Pflangen verſchieden iſt. Er wird auch

aus früheren Ernten wiſſen, daß der eine Kohlkopf ſchwer und
rund war, ein anderer dagegen länglich und hochgeſchoſſen, daß
das eine Bohnenfeld reicheren Ertrag lieferte als ein anderes,

Bohnenbuſch mehr Frucht trägt als ein dicht daneben
ſtehender, daß ein Strich dichtgeſäter Rüben ſchönere, vollere
Rüben ergab als ein anderer, der gleichmäßiger geſät war. Dieſe
Verſchiedenheit des Erträgniſſes wird meiſt auf den Samen
geſchoben. Wenn auch nicht behauptet werden ſoll, daß der
Samen durchweg gleichwertig iſt, ſo liegt dennoch die Urſache in
der Verſchiedenheit der Lebensbedingungen, die die Pflanzen auf
ihrem Werdegang vorgefunden ben. Die Kleingartenpflege
muß eben als Kunſt betrieben werden. Erſt dann wird ſie gleich
mäßige Höchſterträgniſſe erbringen. Der Kleingartenbeſitzer muß
jeder Pflanze die ihr zuträglichſten Lebensbedingungen ver
ſchaffen. Licht, Luft, Sonne, Nahrung und Waſſer ſind die
Mittel, die ihm, richtig angewendet, zu Erfolgen verhelfen. Da
es wohl als ſelbſtverſtändlich anzuſehen iſt, daß in jedem Garten
Licht, Luft und Sonne ungehindert Zutritt haben, kann hier
nur die Rede von Hinderniſſen ſein, die durch die Anpflanzung
und Behandlung ſelbſt entſtehen. Den Ztritt von Licht, Luft
und Sonne verhindern Unkräuter und dichte Bepflanzung.
Sorgfältig muß jedes Unkrautpflänzchen entfernt werden. Man
darf nicht warten, bis das Unkraut zur überwuchernden Pflanze
wird. Sehr häufig, im allgemeinen häufiger, als man glaubt,
ſind geringfügige Ernten die Folgen allzu dichten Pflanzens
oder Säens. Die Pflanzen haben dann wenig Boden für ihr
Wurzelwerk, es fehlt ihnen an Licht, Luft und Sonne. Sie ver
kümmern. Jn ſolchen Fällen ziehe man die am meiſten ver
kümmerten Pflanzen heraus, um den Stehenbleibenden den not
wendigen Raum zur Verfügung zu ſtellen. Man muß dann nach
Möglichkeit darauf bedacht ſein, die herausgezogenen Pflanzen
an anderen Stellen wieder unterzubringen. Ein noch freies
Plätzchen findet ſich in jedem Garten. Man gewinnt es nötigen-
falls durch Verkleinerung und Verminderung der Wege. Man
kann aber auch z. B. Kohlpflanzen auf Gurkenbeeten unter-
bringen oder an den Anfang oder das Ende von Kartoffelfurchen
ſetzen. Man kann auch Fehlſtellen beſetzen, jedenfalls wird es
ſich in jedem Garten ermöglichen laſſen, Platz zu gewinnen.

Weſentlich begünſtigt wird die Entwicklung der Pflanzen
und der Erfolg durch richtige und ausreichende Zuführung von
Nahrung und Waſſer. Aber nicht nur deren Zuführung foördert
das Wachstum der Pflanzen, man muß auch den Boden locker
und feucht halten. Daher muß man ihn immer wieder, am beſten
im Wechſel von vierzehn Tagen, hacken und nach dem Hacken
bei Trockenheit ſtark begießen. Um dem Boden neue Nahrungs-
ſtoffe zuzuführen, jaucht man ihn, im Wechſel von vier Wochen.
Nach dem Jauchen wird noch einmal ſtramm gegoſſen, damit die
Jauche gut und gleichmäßig verteilt wird. Weiter beobachte man
die Pflanzen ſtändig auf Raupen und Jnſcktenfraß. Naupen
müſſen ſorgfältig abgeleſen werden. Die Maden der Kohlfliege
die beſonders in dieſem Jahr viel Unheil anrichten, ſind ſofort
zu entfernen, ſonſt ſtirbt die Pflanze ab. Dieſe Maden freſſen
die feinen Wurzeln der Pflanze ab. Sie ſind nicht ſichtbar,
machen ſich aber dadurch kenntlich, daß die Pflanzen ein krank
haftes Ausſehen annehmen. Solche Pflanzen ſind ſofort vor
ſichtig herauszunehmen. Jhre Maden werden abgeleſen, vorauf
die Pflanze wieder eingeſetzt wird. Auch das Gießen mit einem
mit Halk verſehenen Waſſer vertreibt und tötet die Maden. Nach
der Entfernung der Maden häufelt man die Erde um die Pflan-
zen an, ſo daß die Pflanzen möglichſt viel neue Wurzeln zu
treiben in der Lage ſind. Das Gießwaſſer darf nicht brunnenkalt,
ſondern muß abgeſtanden ſein. Am beſten gieße man abends
bei oder nach Sonnenuntergang, damit die Pflanzen ſich während
der Nacht kräftig erholen können. Das Hacken und Jauchen der
Pflangen wird ſehr vorteilhaft während eines Regens vor
genommen. Der Regen ſorgt dann für die gleichmäßige Ver-
teilung und ſchwemmt nach dem Hacken die Erdſchollen wieder
an die Wurzeln heran. Derart behandelte Pflanzen werden
Freude machen und Höchſterträgniſſe erbringen. Sie werden dem
Kleingartenbeſitzer für ſeine Mühe reichen Lohn bringen und die
allgemeine Nahrungsmittelverſorgung in volks wirtſchaftlicher un
nationaler Hinſicht unterſtützen.

e h n (Nachdruck verboten.)

Der KAmateur-Detektiv
9) Roman von G. von Stockmans.
Roſe Rittmeier lachte: „Aufgeben? Jm Gegenteil, ich

will es nun erſt recht lernen, und zwar bei dem Baron, der
die Stute ſo gut zugeritten hat. Einen ſo vorzüglichen Lehrer
findet man ſelten. Jch möchte ihm darum folgenden Vorſchlag
machen: Jch kaufe die „Zigeunerin,“ telegraphiere an meine
Bank und lege ihm übermorgen die viertauſend Mark bar auf
den Tiſch, aber unter der Bedingung, daß er mir während der
nächſten zehn Tage noch Reitſtunde gibt. Solange möchte ich
kure Gaſtfreundſchaft noch in Anſpruch nehmen.“

Die Hausfrau welche Roſe Rittmeiers Abſicht ſofort durch
ſhaute, wiederholte ihre Einladung auf's herzlichſte, und Ober
leutnant Liebig, der ſeinerſeits in einem ſolchen Fall zu jedem
Opfer bereit geweſen wäre, glaubte auch für ſeinen Freund

„„„So einigte man ſich verhältnismäßig ſchnell, und am
nächſten Morgen während einer Dienſtpauſe wurde der Plan
Ladenburg von Luz vorſichtig unterbreitet.
Dieſer war für die Bedingung nicht ſo ſchnell 'zu haben,

e man gehofft hatte. Er ſtarrte den Ueberbringer der Bot-
haft ungläubig an, ſchüttelte den Kopf und ſagte dann mißtrauiſch

„Das iſt ja eine ganz eigentümliche Klauſel, Frau Rittmeier
nacht allerdings noch Fehler und iſt etwas aus der Uebung,
der ſie reitet beſſer, als die meiſten Damen, und wenn man
ihr einen „Wink gibt, verſteht ſie ihn ſofort. Von ſelbſt iſt ſie
euch gewiß nicht auf die Reitſtunden verfallen. Dieſe Jdee
hat Deine Frau ihr in den Kopf geſetzt, um uns öfter zuſammen
ſubringen, und ich durchſchaue Euer heimliches Spiel.“

Liebig lachie. „Du biſt auf dem Holzwege, mein Junge,“
ſagte er ruhig. „Noſe Rittmeier läßt ſich nichts ſuggerieren.
Die weiß ſelbſt genau, was ſie will. Ich glaube ja auch, daß
er gewünſchte Reitunterricht nichts anderes ſein foll als ein

ittel zum Zweck, indeſſen, was tut das? Bei einer ſo wichtigen
Angelegenheit kann man einer hübſchen und intereſſanten Frau
Son einmal den Willen tun, und ſchließlich iſt ihr Wunſch,
ich näher kennen zu lernen, doch ſehr ſchmeichelhaft für Dich.“

Den Teufel auch,“ meinte Lenz, „unbequem iſt er, weiter
zigw. Wahrſcheinlich verlangt und erwartet ſie, daß ich ihr
t zehn Tage unentwegt den Hof mache, aber da irrt ſich
ie Dame. Jch beteilige mich nicht an dem Tanz um das

toldene Kalb. Jhr Proyentum imponiert mir nicht im geringſten.“
„Aber ich bitte dich,“ meinte der Freund, „protzig iſt ſie

ch wirklich nicht, und vielleicht hat ſie auch gar keine Urſache

Ladenburg ließ ſich nicht irre machen. „Doch,“ ſagte er,
„reich iſt ſie, ſehr ſogar, ein Kind kann ſich das ausrechnen.
Wenn eine alleinſtehende Frau wie ſie in Berlin im eleganteſten
Teile der Kaiſerallee eine erſte Etage von ſieben Zimmern
bewohnt, ſich Equipage und ein teures Reitpferd hält, alljährlich
große Reiſen macht und ein Vermögen an Edelſteinen an ihren
Fingern trägt, muß ſie über ſehr große Einnahmen verfügen.Außerdem iſt ſie verwöhnt und anſpruchsvoll, wie nur wirklich

reiche Leute es ſind, und wahrſcheinlich auch dementſprechend
launenhaft und rückſichtslos. Mögen andere ihr nachlaufen und
ſich um ihre Gunſt bewerben, ich habe keine Luſt ihr gehorſamer
Diener zu ſein.“

Liebig ſchüttelte mißbilligend den Kopf. „Du biſt und bleibſt
ein Tor, Menſch, und redeſt Dich abſichtlich in ein Vorurteil
gegen dieſe Frau hinein. So eigenſinnig wirſt Du doch aber
nicht ſein, daß Du dir die viertanſend Mark, reſpektive die
Gelegenheit, die „Zigeunerin“ gut und glatt zu verkaufen, entgehen
läßt.“

Lenz ſeufzte „Am liebſten täte ich es, aber ich gebe zu,
es wäre Wahnſinn im Hinblick auf meine ungewiſſe Zukunft.
Armut iſt Sklaverei. Alſo, ſage ihr, daß ich mich zu dem Reit-
unterricht verſtehen will, irgend eine andere Art von Minne-
dienſt aber nicht eingeſchloſſen iſt.“

„Letzteres kannſt Du ihr lieber ſelber ſagen,“ brummte
Liebig. „Wann könnt ihr heut reiten?“

„Wie geſtern, zwiſchen drei und fünf Uhr.“
„Und den Abend?“
„Bleibe ich zu Haus, habe Briefe zu ſchreiben.“
„Natürlich ſpottete der Freund, „aber daraus wird nichts,

mein Junge. Deinetwegen iſt Frau Roſe Rittmeier unſer
Gaſt, und zu den Pferdeverkauf habe ich auch meinen Teil
beigetragen. Dafür verlange ich keinen Dank aber zeitweiſe
Deine holde Gegenwart. Du mußt uns helfen, die junge Dame
zu unterhalten. Mit uns allein langweilt ſie ſich. Ruth und
ich ſind zu kurz und zu glücklich verheiratet, um ihr genügend
amüſant zu ſein.

Lenz zuckte die Achſeln. „Jhr könnt ja andere Kameraden
einladen.“

„Das können und das wollen wir auch,“ war die Antwort,
„nur nicht heut. Das paßt meiner Frau nicht. Du hingegen,
als Jntimus, biſt immer willkommen, und Frau Roſe erwartet

Lenz lächelte ſpöttiſch. „Na, wenn ſie unterwegs nicht gar

S un gettiert, komme ich vielleicht, aber verſprechen kann
nichts.“

„Schön,“ erwiederte Liebig, „des Menſchen Wille iſt ſein
Himmelreich. Jch hoffe, Du nimmſt mit der Zeit noch Ver

dam, iſt garnicht ſo reich. wie du denkſt.“ nunft an.“

An dieſem Abend erinnerte ſich Ruth der Tatſache, daß
Roſe Rittmeier muſikaliſch ſei, und fragte, ob ſie ihr ſchönes
Talent weiter gepflegt und ausgebildet habe.

Die junge Witwe bejahte und fügte hinzu: „Ohne Muſi
kann ich überhaupt nicht leben. Während der Trauerzeit war
ſie meine beſte Tröſterin.“

„Dann ſpiel uns etwas vor,“ bat Ruth. „Unſer Flüge
iſt wirklich gut und Ladenburg der reine Muſikfanatiker!
Allerdings nicht ausübend.“

„Um ſo beſſer,“ war die Erwiederung. „Wenn er nur
gern und gut zuhört. Auf die hre kommt es beinahe
ebenſo an wie auf die Spieler. Sie machen die Stimmung
und können unbeſchreiblich anregend wirken, oder ernüchternd
und lähmend. Jch will auch gleich ſagen, welche Komponiſten
ich bevorzuge. Jch ſpiele vorwiegend Chopin, Brahms, Liſzt
und Grieg,“

„Alles auswendig?“
„Das meiſte.“
„Dann wollen wir der Reihe nach wählen, wenn es Dir

recht iſt,“ ſagte Ruth. „IJch bin ſür eine Liſztſche Rhapſodie.“
„Jch für Brahms,“ entſchied Liebig.
„Und Sie, Baron fragte Frau Roſe.
„Jch hahe wohl das meiſte Verſtändnis für Chopin.“
„Alſo beginnen wir mit Brahms, dann kommt Chopin,

dann kommt die Liſztſche Rhapſodie. Mit ihr anzufangen, wäre
ein Fehler.“

Sie drehte den Klavierſeſſel in die Höhe, während Ruth
das Juſtrument öffnete, ſetzte ſich zurecht und begann ohne Poſe
und Ziererei zu ſpielen.

Alle waren überraſcht. Etwas ſo Vollendetes hatten ſie
nicht erwartet. Die künſtleriſche Auffaſſung, der weiche, wunder
volle Anſchlag, die Fingerfrrtigkeit und das phänomenale
Gedächtnis, alles vereinigte ſich, um einen erſtklaſſigen Genuß
zu ſchaffen, und die Leichtigkeit, mit der Roſe die ſchweren
Aufgaben bewältigte, ließ ihre Meiſterſchaft erkennen. Das
Ehepaar beglückwünſchte ſie lebhaft und dankte ihr für den
Genuß, aber den tiefſten Eindruck hatte ihr Spiel doch auf
Ladenburg gemacht, und das war ihr am wichtigſten. Er ſah
ganz verklärt aus und beſprach die einzelnen Partien miſ
einer Lebhaftigkeit, welche ihm ſonſt ganz fremd war.

Die junge Witwe und Ruth Liebig triumphierten heimlich.
So gab es doch etwas, was dieſen ſpröden Jüngling locken,
feſſeln und begeiſtern konnte, und von dieſem Tage an wurde
jeden Abend muſiziert, mochten die drei nun allein ſein oder
noch andere Gäſte dem künſtleriſch vollendeten Spiel lauſchen.

(Fortſetzung folgt.)



Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

T Zeitz, 5. Juli. Der Zeitzer Theſendruck) Die„Zeitzer Nelenen Rahrihten ſchreiben Sie le hören wWlrd der

heute nachmittag 8 Uhr ſtattfindenden Kirchengemeindevertretung
von St. Michael, die über das endgültige Schi
der Gemeinde befindlichen Erſtdruckes von Luthers Theſen be

nicht nur den Wünſchen der n n ſondern der ge
Coswig, 5. Juli. (P tsj d tCoswig, 5. i. oſtamtsjubiläum.) Geſternvor 80 Jahren wurde Coswig, das im Jahre 1876 die Bezei

„Poſtamt 8. Klaſſe“ erhalten hatte, in ein Poſtamt 2. Klaſſe ver
wandelt. An demſelben Tage wurde Conſtantin v. d.
Briele (aus Courtray in Belgien ſtammend), der ſeit 1858
Vorſteher des Poſtamts war, in den Ruheſtand verſetzt. Sein

der reef Guſtav r derekann erfaſſer mehrerer Poſtlehrbücher, der ute hochbetagt in Deſſau lebt. o e
Bad Köſen, 6. Juli. (50 Jahre König-Wilhelms-

Kriegerverein.) Am 8. Juli waren es 50 ve, daß der
ältere der hieſigen Kriegervereine, König Wilhelms-
Kriegerverein, gegründet wurde. Dieſer zählt nur noch
12 Mitglieder. Der ernſten Zeit entſprechend, wurde von einer
Feier dieſes Tages Abſtand genommen, nur hatten ſich die alten
Kameraden am Abend im Gaſthaus des Kameraden Steinbeck
zuſammengefunden, wobei der vergangenen 50 Jahre gedacht
wurde.

Halberſtadt, 6. Juli. (Der Landrat, Geheimer
Regierungsrat Steégemann), iſt krankheitshalber auf
längere Zeit beurlaubt. Für die Dauer ſeines Urlaubes iſt Re
gierungsrat g. D. Rittergutsbeſitzer Müller-Baudiß, Wal
denburg (Schleſien) mit der Vertretung beauftragt worden.

Induſtrie- und Verkehrsfragen
H. Meuſelwitz, 6. Juli. (Die Arbeiterausſchüſſe

der preußiſchen und altenburgiſchen Braun
kohlenwerke) haben beſchloſſen, zwecks Verbeſſerung der
Lage Forderungen an die Werke einzureichen. Eine öffentliche
Bergarbeiterverſammlung ſoſt Stellung dazu nehmen.

Stolberg, 6. Juli. (Der abgeänderte Entwurf
der verlängerten Bahnlinie Rottleberode--Stolberg) liegt in dieſen Tagen beim hieſigen Magiſtrat zur
Einſicht offen aus. Wenn Einwendungen nicht erhoben werden,
wird man wohl nun bald mit den Vorbereitungen zum Bau be
ginnen können.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Schwanebeck, 6. Juli. (Ein größeres Unglück ab

gewendet.) Auf dem hieſigen Baumhofe Rittmeiſter Roloff)
hätte bald ein größeres Unglück geſchehen können. Als einer
Grube die Jauche entnommen werden ſollte, fielen infolge aus-
ſtrömender Gaſe drei Mann in dieſe Flüſſigkeit. Hilfe eilte von
allen Seiten ſchnell erbei, und die ſo übel Betroffenen wurden
bald aus ihrem Naß befreit, auch wurde ſogleich ein Arzt gerufen.
Zwei der Betäubten erholten ſich ſogleich wieder, der dritte iſt
auch außer Lebensgefahr.

Diebſtähle und andere Stkrafkaken
n. Cöthen, 6. Juli. (Diebſtahl. Unverſchämter

Wucher.) Ein auswärtiger Schüler führte geſtern, als er das
hieſige Freibad beſuchte, eine Geldſumme von 200 Mk. mit
ſich. Davon müſſen andere Knaben Kenntnis erhalten haben,
denn als ſich der Betreffende angebleidet hatte, war das Geld ver
ſchwunden, auch von dem Diebe war nichts zu ermitteln. Ein
hieſiger Einwohner bot in einer Anzeige junge, kaum einige Tage
alte Gänschen zum Kaufe an. Natürlich fanden ſich zahlreiche
Liebhaber für die angehenden Martinsvögel, die aber alle en-
täuſcht wieder abzogen, als ſie den Preis von 28 Mk. für das
Stück hörten. Einer der Enttäuſchten aber zeigte dieſen unver-
ſchämten Wucher der Behörde an.

Walkenried, 6. Juli. (Bei einer Kontrolle der
Kiſten) auf dem hieſigen Bahnhofe fielen einige derſelben be
ſonders auf. Mit der Bezeichnung „Eiſenbeſchläge“ wurden
einige Kiſten zur Verſendung gebracht. Es ſtellte ſich aber heraus,
daß die Kiſten mit Lebensmitteln gefüllt waren. Der Abſender,
eine fremde Perſon, hatte in den umliegenden Ortſchaften allerlei
Waren aufgekauft und verſuchte wun, die Waren nach einer größe-
ren Stadt zu verſchicken. Sämtliche Kiſten wurden beſchlagnahmt.

Verſchiedene Vachrichken
Zeulenroda, 6. Juli. (Ende eines Rechtsſtreit s.)

Jm Frühjahr 1914 erhoben die Anlieger der Oberen Speichergaſſe
Einſpruch bei der Fürſtl. Landesregierung in Greiz gegen die
ihnen vom Gemeindevorſtand zugeſtellte Berechnung der An-
liegerbeiträge der Oberen Speichergaſſe, die damals gepflaſtert
worden war. Die Hausbeſitzer wandten ein, daß es ſich nicht um
Neuanlegung einer Straße, ſondern um eine Ausbeſſerung han
delt. Mit einer Reihe von Gründen ſuchte die Stad verwaltung
ihren gegenteiligen Standpunkt zu rechtfertigen. Die Fürſtl.
Landesregierung gab jedoch jetzt den Anliegern Recht: „Die An
forderung der bezeichneten Straßenanliegerbeiträge iſt unzuläſſig
und wird aufgehoben.“

Oſchersleben, 6. Juli. (Kleingeld- Erſatz
marken) führt nun auch unſere Stadt ein, um einem oft be
klagten Mangel abzuhelfen.

Theißen, 6. Juli. (Ein Kinderhort) iſt hier in der
„Goldenen Krone“, die zu dieſem Zwecke gemietet wurde, er-
öffnet worden. Er ſteht unter Leitung von Schweſter Auguſte
Wenta, der Frau Winter und Frl. Staſche helfend zur
Seite ſtehen. Den Hauptanteil der Koſten haben die R ieb eck
ſchen Montanwerke übernommen, den Reſt trägt die
Kiechengemeinde. Die Einrichtung umfaßt auch die Gemeinden
Reußen, Bröditz, Nirxditz und Nonnewitz. Ein Be
weis dafür, daß mit dem Kinderhort einem längſt gefühlten Be
dürfnis abgeholfen wird, iſt die Tatſache, daß am erſten Tage
ſchon gegen 80 Kinder erſchienen. Die Einrichtung iſt vorläufig
nur für die Dauer des Krieges getroffen, doch iſt zu erwarten,
daß ſie nach dem Kriege als Kleinkinderſchule r

Zeitz, 6. Juli. (Die Libellenſchwärme), die inden ſehen Tagen in der engeren und weiteren Umgebung von

Zeitz beobachtet wurden, ſind vielfach irrtümlich für Heuſchrecken
gehalten worden. Es handelt ſich nicht um ſchädliche Heuſchrecken,
ſondern um die vierfleckigen Waſſerjungfern (Libellula quadri
maculata), die ſich von Jnſekten nähren und daher nicht ſchädlich,
ſondern im Gegenteil ſehr nützlich r 6

Siersleben, 6. Juli. (Die hieſige Gendarmerſe-
Wachtmeiſterſtelke), die ſeit längerer Zeit nicht beſetzt war,
e

Kloſtermansfeld, übertragen en. nun eitdeſto getreten und hat eine Gaſtwirtſchaft in Eisleben
bewirtſchaftet. Jetzt hat er ſich ſeiner früheren Behörde wieder
zur Verfügung geſtellt.

Der FHrühkartoffelvertrieb
Von Oekonomierat Lucke (Sonnenberg bei Wiesbaden).

Die nachſtehenden Ausführungen des bekannten
hervorragenden Landwirts empfehlen wir be
ſonders der Aufmerkſamkeit derjenigen Behörden
und Körperſchaften, denen die Verſorgung der Be
völkerung mit Kartoffeln obliegt.

dur Fredensgeit Die Schriftleitung.Zur Friedenszeit war es üblich, daß in der Nähe der großenStädte die dieſe Städte umgebende n rer beſanders
darauf einrichtete, in größerem Umfange Frühkartoffeln anzu
bauen, um den großen Bedarf rechtzeitig decken zu können, denn
jeder in der Umgebung der Städte wußte, daß die alten Kar
toffeln dort nicht mehr vorhanden, oder aber recht wenig ſchmack
haft ſeien, und jeder darauf ſchon wartete, daß Frühkartoffeln
ihm zum Kauf angeboten werden. Die erſten Frühkartoffeln, die
im Frühjahr zum Verkauf kamen, waren die nten„Maltakartoffeln die nicht nur von der Jnſel ſondern
auch aus dem Süden Ftaliens nach Deutſchlud ührt wur
den. Dann kamen Ende Juli die im Lande gebauten Früh-
kartoffeln an den Markt, und zwar wurden ſie je nachdem direkt
von den Landwirten an die Verbraucher geliefert oder aber in den
Markthallen und auf den Märkten verkauft, und zwar anfangs
zum Preiſe von 10--12 Pfg. das Pfund.

Die Frühkartoffeln vertragen nämlich keine Lagerung, be
ſonders dann nicht, wenn ſie nicht vollkommen reif ausgegraben
werden und die Schalen noch nicht feſt ſind. Wenn ſie nicht in

u n ſagen i 5 d den Verbrauchernr den, werden ſie rzfleckig und verderben außere e p s beenn i ieſes als Vorwort zu dem nachfolgenden Vor
ſchlage niedergeſchrieben, ſo geſchah es deshalb, um gleich von
vornherein hiermit darzuſtellen, welche Vorſicht bzw. Vor
ſorge beim Frühkart offelverſand ſtattfinden muß,
und zum anderen darauf hinzuweiſen, daß es ſich beim Früh
kartoffelbezug bei jedem Haushalt nur um kleine Mengen han
deln kann, denn jede Hausfrau weiß, daß ein größerer Einkauf
a d artwoffern ſich durch das leichte Verderben von ſelbſt

erbietet.
Wird man nicht beſſer wie früher es den Landwirten bzw.

dem Handel überlaſſen, den Vertrieb der Frühkartoffeln zu be
werkſtelligen und für die rechtzeitige Verſorgung der Verbraucher
die nötige Füſorge treffen

Mir will es ſcheinen, daß eine Konzentration des Kartoffel
vertriebs bei den Frühkartoffeln ausgeſchloſſen ſein muß, daß
es eine Gefahr bedeuten würde für die Verbraucher, wollte man
die Frühkartoffeln in großen Mengen beziehen, ſie womöglich
lagern und dann an die Verbraucher in kleinen Mengen, etwa
auf Bezugsſchein, herausgeben.

Die Spuren ſchrecken! Die Erfahrungen, die man jetzt in
unſerer Kriegszeit in den letzten beiden Jahren bei dem Vertrieb
der Frühkartoffeln gemacht hat, werden doch wohl die Einſicht der
betreffenden Behörden und Kriegsorganiſationen dazu beſtimmt
haben, daß eine Beſchlagnahme der Kartoffeln und eine
Rationierung des Verbrauchs als ausgeſchloſſen
gelten dürfte.

Man wird es nicht vermeiden können, den geſamten
Kartoffelhandel, groß wie klein, bei der Zuführung der
Kartoffeln an die Verbraucher zu Hilfe zu nehmen, denn
die Kartoffeln, ſobald ſie den ganz großen Städten durch die
Bahn zugeführt werden, müſſen ſofort eingeladen und vom
Handel den Verbrauchern möglichſt ſchnell abgegeben werden.
Man wird vielleicht einwenden wollen, daß dieſe Art, dem Ver
braucher die Frühkartoffeln zuzuführen, unter Umſtänden den
Kriegswucher auslöſen könnte. Aber dem läßt ſich vorbeugen, da
der Verkaufspreis der Frühkartoffeln auf 10 Mk. für den
Zentner durch die Kriegswirtſchaftsſtellen allgemein feſtgeſetzt
worden iſt. Es würde nun zu berechnen ſein, welche Unkoſten
auf den Zentner Kartoffeln für den Transport bis zum Ver
braucher entſtehen können. Dieſe Unkoſten ſowohl als auch der
Verdienſt, den der Groß- und Kleinhandel normalerweife bean
ſpruchen können, müßte auf den Preis geſchlagen werden. Das
wird bei den Transportkoſten, beſonders für die Großſtädte, ſo
weit die Frühkartoffeln unmittelbar aus der nächſten Umgebung
herbeigeſchafft werden, nach den Erfahrungen, die der Großhandel
beſitzt, feſtgeſtellt werden können, ebenſo der im Zwiſchenhandel
im großen und im kleinen zugebilligt werden müßte. Hierzu
müßte der Handel unter allen Umſtänden herangezogen werden.

Wenn nun letzten Endes die Kriegswirtſchaftsorganiſation es
für zweckmäßig erachten dürfte, den feſtgeſetzten Preis beim Er-
zeuger feſtzuhalten, ſo müßte es dem Handel überlaſſen werden,
wie er die Aufſchläge auf den Zentner Kartoffeln machen zu
müſſen glaubt, ſelbſtverſtändlich unter einer Kontrolle, die es ver-
hüten würde, daß Kriegswuchervreiſe dabei genommen werden.

Jn land wirtſchaftlichen Kreiſen nennt man die Frühkartoffel
einen „Sommervogel“, weil ſie am beſten gedeiht, wenn der
Sommer möglichſt warm iſt. Die bisherige warme, ja man kann
ſagen heiße Witterung lätß mit Sicherheit vermuten, falls nicht
eine Dürrperiode eintritt, daß die Hartoffelernte, Frübkartoffeln
wie Spätkartoffeln, ſehr ergiebig werden wird. Eine fünfzig
jährige Erfahrung läßt mich behaupten, daß wir einer reich

Kartoffelernte in dieſem Jahre entgegen
gehen.

Zum Schluß möchte ich noch darauf hinweiſen, daß bei dem
Vertrieb der Spätkartoffeln möglichſt der Handel
herangezogen werden müßte und es jedem Verbraucher
überlaſſen bleiben ſoll, ſich ſeinen Winterbedarf einzudecken, ſo
daß nur für diejenigen Bevölkerungskreiſe, die nicht in der Lage
ſind, eine größere Summe für die Wintierkartoffeln auszugeben,
entſprechende Wintervorräte von den Gemeinden anzuſammeln
wären. Die Winterkartoffeln müßten eingedeckt werden, auch
durch die vorhandenen Organiſationen der Kriegswir'ſchaft; ſo
wird jede Karioffelknappheit vermieden werden, zumal der Pro
zentſatz der Kartoffelernte, der der Bevölkerung zuzuführen iſt,
im Verhältnis zur allgemeinen Kartoffelernte den kleineren
Teil ausmacht. Es iſt ja bei der Kartoffellagerung,
vielfach cauts Mangel an Erfahrung, in den Städten ge-
fehlt worden. Zum Beiſpiel iſt mir ſelbſt ein Fall bekannt,
wo man große Kartoffelvorräte in Hellern aufbewahrt hat, in
denen die Zentralheizungsanlage ſich befand. Die Kartoffeln
lagen natürlich zu warm und verdarben. Die Kartoffel hält ſich
über Winter nur, wenn ſie einoelagert wird in durchaus
trockenen Räumen, in denen eine Temperaktur von nicht über
7 Grad Wärme feſtgehalten werden kann. Am beſten hält ſie
ſich in den Mieten im Felde, wenn dieſe richtig angelegt werden.
Jmmerhin iſt mit einem Verluſt von mindeſtens einem Zehntel
an Gewicht durch allmähliche Verdunſtung des Waſſergehalts der
Kartoffeln zu rechnen.

Mögen meine Ausführungen dazu beitragen. die Früßh
kartoffelverſorgung wie auch die Verſorpung der Spätkartoffeln
in ſolche Bahnen zu leiten, daß alle die Fehblſchläge, die in den
vergangenen Kriegsjahren erfolat ſind, vermieden werden.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmunagsbild

Berlin, 6. Juli. Der Tag unmittelbar vor Beginn der
Schulferien rief im Börſengeſchäft wieder vermehrtes Angebot
hervor. Bei dem Mangel an Unternehmungsluſt bewirkte das
Angebot naturgemäß faſt allgemein eine Abſchwächung der In
duſtriewerte. Jm Gegenſatz hierzu waren Rheinmetnll erheblich
höher und wurden ſtark gekauft. Gerüchtweiſe verbrutet von
einer gerlanten Fuſion. Auch Anhalter Maſchinen, Augsburz-
Nürnberger Maſchinen und Bergmann Elektrizität zaktien wurden
Köher umgeſetzt. Türkenloſe zogen auf angebliche türkiſche

y Käufe wieder an. Banken und ebenſo der Ankagemarkt

e a n. e enen i elte in ſchen 3- und
Verttn a Deviſenkurſe

erlin,fich derr 42 Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſte
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Produktenbericht.
Berlin, 6. Juli. Im heutigen Produktenverkehr lage

keinerlei Aenderungen vor. Das Ge chäft, das ſich mehr und metvon Kontor zu Kontor abwickelt, war ſtill. h W
die Amſätze durch das Fehlen von Ware in den meiſt begehri
Artikeln beeinträchtigt. So mußte auch heute wieder der Bege
für Zwiſchenfruchtſämereien unbefriedigt bleiben. Jn Heu u
Stroh war das Geſchäft heute regelmäßig.

Zum Zwangsſyndikat in der Lederinduſtrie. n eiin Frankfurt am Main abgehaltenen Verſammlun r Led
fabrikanten wurde die Frage des geplanten Zwangsſyndikats t
ſbrochen und einſtimmig e Stellung genommen. Jn eine
in Berlin im Auguſt abzuhaltenden Verſammlung des Zentra
vereins der Deutſchen Lederinduſtrie ſoll ſich dieſe von neuer
mit der Syndikatsfrage beſchäftigen.

Frachtberechnnung für Mineralßle. Vom 1. Septemb
de J. ab wird in den Ausnahmetarif 2IVs auf den deutſche
Eiſenbahnen nur noch Petroleum zur Verwendung im Jnlansaufgenommen, während die übrigen giineralsie den reguläen

Klaſſentarifen bezüglich der Frachtberechnung unterworfen
werden, d. h. ſchwere Mineralöle den regulären Klaſſentarifer
bezüglich der Frachtberechnung unterworfen werden, d. h. ſchwere
Mineralöle fallen unter Spezialtarif III, mittelſchwere unter
Spezialtarif I, alle übrigen in die allgemeine Wagenladunggsklaſf

Martini u. Hünecke, Maſchinenbau Akt.Geſ. in Jerlig
Die Generalverſammlung dieſer Geſellſchaft, deren eingezahlteg
Aktienkapital 1 Million Mark beträgt, beſchloß 68 000 Mark Divi
dende für 1916 und außerdem einen ſeit dem Jahre 190
angeſammelten Vortrag von 170 000 Mark auzzuſchütten.

Die Leipziger Schuh und Ledermeſſe fällt in dieſem
Jahre aus.

Die Zwangsverſteigerung des der gleichnamigen Gewerk,
ſchaft gehörigenden Kaliwerkes „Eva“, im Mansfelder Seekreis
gelegen, wurde auf 6 Monate vertagt, da ausſichtsreiche Ver.
handlungen über eine anderweitige Neuregelung der Verbindlich,
keiten ſchweben.

Mietsvergünſtigungen an Meßausſteller. Die Leipziger
Stadtverordneten genehmigten eine Vorlage auf Mietsvergünſti-
gungen an Meßausſteller für die Herbſtmuſtermeſſe 1917 in
gleichem Umfange wie bei den vovaufgegangenen Meſſen.

Verſchmelzung in der rheiniſch weſtfäliſchen Zement-
induſtrie. Wie nach der Poſt verlautet, ſchweben zurzeit Ver,
handlungen, die eine Verſchmelzung der Langericher Werke und
der Kröner Akt.Geſ. mit den Wickingſchen Werken bezwecken.

Letzte Telegramme
Die Abreiſe des deutſchen Kaiſerpaares aus Wien

Wien, 6. Juli. Um 11 Uhr 35 Min. vormittags traf der
Deutſche Kaiſer in Begleitung des Kaiſers Karl, von
Laxenburg kommend, in Baden ein. Durch die feſtlich ge-
ſchmückten Straßen fuhren die beiden Herrſcher zum Kaiſerhauſe
auf dem Kaiſer Karls-Platz. Der Bürgermeiſter von Baden,
Dr. Trennon, begrüßte Kaiſer Wilhelm mit einer Anſprache,
in welcher er der Freude Badens über den hohen Beſuch Audrud
verlieh. Kaiſer Wilhelm begleitete ſodann Kaiſer Karl in deſſen
Arbeitszimmer, wo eine Beſprechung ſtattfand, zu welcher J
auch der Chef des Generalſtabes zugezogen wurde. Um
12 Uhr 15 Min. erfolgte die Abfahrt der beiden Herrſcher nach
Laxenburg.

Nach dem Tee unternahmen der Deutſche Kaiſer und die
Kaiſerin, begleitet vom öſterreichiſchen Kaiſerpaar, eine Spazier
fahrt im Schloßpark. Um 8 Uhr abends fand im Parterreſaal
des Schloſſes eine Tafel ſtatt. Um 934 Uhr abends erfolgte die
Abreiſe des Deutſchen Kaiſerpaares. Das öſter
reichiſche Kaiſerpaar gaben ihm das Geleit zum Bahnhof, wo die
Verabſchiedung in allerherzlichſter Weiſe erfolgte.

Torpediert
Kopenhagen, 6. Juli. „Berlingske Tidende“ meldei

aus Rotterdam: Der holländiſche Dampfer „Beſter“ iſt auf der
Reiſe von London nach Rotterdam torpediert worden. Der
Kapitän und acht Mann der Beſatzung werden vermißt.

Kopenhagen, 6. Juli. „Berlingske Tidende“ meldet
aus Stockholm, bis geſtern abend ſeien insgeſamt
14 ſchwediſche Dampfer mit deutſchem Frei-
geleit aus England in Gotenburg angekommen,
darunter auch der Gotenburger Dampfer „Aſpa'“, der auf
der Reiſe nach England von einem Torpedo getroffen
wurde, der auf der Backbordſeite des Dampfers ein großes
Loch riß, während ein anderer Torpedo den Dampfer mitt
ſchiffs traf. Trotzdem hatte der Dampfer einen engliſchen
Hafen erreichen können.

Bordeaux, 6. Juli. (Agence Havas.) An Bord eines im
Hafen liegenden Paſſagierdampfers brach Feuer aus, das auf
Waren, die ſich auf dem Quai befanden, überſprang. Der Sach
ſchaden iſt bedeutend. Es gab zwei Verwundete.

Von der Stockholmer Konferenz
Stockholm, 6. Juli. Zwei in Stockholm anweſende Jrländer,

welche die Sache ihres Landes auf der Stockholmer Kon
ferenz vertreten ſollen, veröffentlichen in „Svenska Dag
bladet“ eine ausführliche Erklärung gegen die Konferenz,
in welcher es heißt, unter dem Vorwand, die Friedensſache
unterſtützen, ſuche der Holländiſch-ſkandinaviſche Ausſchuß nur die
politiſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſen der Entente wahrzu-
nehmen. Dieſer Ausſchuß wolle nichts wiſſen von den Völkern,
die durch den engliſchen Jmparialismus unterdrückt werden,
ſondern wolle nur zum Sturz der einen kriegführenden Partei
beitragen.

Kurorte und Reiſen F
St. Blaſien (bad. Schwarzwald). Beſuchsziffer ſeit 1. Januar

3043, im gleichen Zeitraum des Vorjahres 1794.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon; für rn Börſen und
Handelsteil i V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon, für den arten O. Kretvohm, ſämtlich

in Halle.
Bei unverlangt eingeſandten Manuferigten übernimmt die

Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rüd

ſendung. f
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